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- Betrachtungen
( über die

GeburtljaleetleW
; des weiblichen Geschlechts

Vorgeles en
·

—

»

in der KöniglichenAkademieder Wissenschaften«-
zu B e r l i n

.

Von

Johann Gottlieb Walten
der Dies-neh-Gelahrheit Doktor, ersten Lehrer der Zerslirderungs-Kaiist,der Natur-Lehre und der

Entdiudmigs-Kunst, bei) dem Königl.KollegioMediko-El)irurgiko und ordentlichenMitglied-
der Königl«Berlinfchen Akademie der Wissenschaft-la

«

Mit Kupferm

Berlin,

bey Christian Friedriclj Voß,

1776. .
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Betrachtungen
-

über

die Geburths-Theile des weiblichenGeschlechts.

. S. I.
-. .8 reh selteneanatomischeBemerkungenhaben mir die nächste «s

Gelegenheitgegeben, einige Betrachtungenüber die Ge-
·

TFF
Muthes-Theiledes schönenGeschlechtsanzustellen.

«

·

Die erste anatomischeBemerkungbetrifft eine Gebeithutten
welchedurch eine starkeScheide-Wand in zwo Höhlengetheilet ist, ,

und die sichnach dem sogenanntenGrunde auf jeder Seite unter der UT
Gestalt eines gekrümmtenHorns ausdehnen Es istdahero dieseGe-

,

Ehr-Mutter ein Uterus bifidus Und bjcornjs. Die Mutterscheideist Ä
einsachjundsowie sie in dem natürlichenZustande einer Frauens-

Persom welcheKinder zur Welt gehohrenhat, sehnmuß.
A 2 Die
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Die sallopianischenTrompeten haben eine jede aus ihrer Seite

ihre Oefnung gegen die Höhle der zweyhörnigtenScheibe-Mutter
hingekehrt, die andereOefnung aber einer jeden Trompete,welche

L
- die äußeregenanntwird, und in dein natürlichenZustandemit den

F
.

Franzen umgeben wird, istnebstden Franzen sehr-festmit den Ener-
stöckenzusammengewachsen.Ich habe dieseselteneanatomischeBe.-
merkungsehrrichtigabzeichnenlassen.

Es ist die erstennd einzigeBeobachtungdieserArt , welcheseit
der Stiftung des BerlinischenanatomischenTheaters gemachtworden-.

Ich mußdaheroden sichernSchlußmachenjdaßdergleichenBeobach-
tungen nur höchstseltenseyn,da meine würdigeund großeVorgänger,
der seligeHerr Hofrath Buddens und Meckel ohngeachtetsie einige
tausendLeichnameuntersuchet,nichtsoglücklichgewesensind, derglei-
chenBeobachtungenmachenzu können. Ich weißdahero nicht ob

der berühmteEisenmannsoganz rechthabe, wenn er«in seinenana-

tomischenBemerkungenvon der doppelten Gebcihr-Mutter schreibet,
»

«

als ob dergleichenVorfälle eben nichtso sehr ungewöhnlichwären.

; Meine-sWissens sindnur drey gute anatomischeBeschreibungenmit
sp

rechtsaubernbehgefügtenKupfer-Stichengedruckt, nemlichVon dem

seeligenHerrn Professor Eisennrann, dem berühmtenHerrn Professor
Böhmerin Halle, und dem Herrn Callisenin Koppenhagen

H. Z.
Die zivote Beobachtung betrift die äussereGeburths-Theile

einer Mariens-Person , wo eine wiedernatürlicheHaut den Eingang
in dievMutter- Scheide beynahegänzlichzuschliesset,überdem so ist

shinter derselbendas Jungfer-Hinwer nochunverletztanzutreffen,
«-· --"- - - Und



.

«

-

. J

nnd nichtsdestoweniger hat diesePersondochschoneine solcheVer- s-

anderung an dem äussernoder wahren Mutter-Munde erlitten, welche-

offenbar anzeigen, daß sie entweder-in aller Form schwangergewe-

sen, nnd mißgebohrenhat, oder daßwenigstensein unbefruchtetes

Eychensicheinige Zeit in der Gedäthutter aufgehalten, und unter

dem Namen eines Mond-Kalbes aus der Gebcihr-Muiter in die

Mutter-Scheide, und aus dieserdurch die sehr kleine Oefnung, die

die ungewöhnlicheHaut zurückgelassen,herausgegangen sey. .

Die dritte Beobachtungwird sichmit derjenigenhöchstseltenen

Erscheinungbeschäftigen,wo eine Raums-Person ein Kind zweh

bis dreh und zwanzigJahre in ihrem Unterleiöe getragen, und wo

das Kind weder einen Mutter-Kuchen, noch ordentlicheNabel-

Schnur, nochauchdie gewöhnlichenHaute erhalten, wo endlichdieses
im Unterleibe ganz freh liegende Kind behnahegänzlichVersteinert

wordenist. « ;
«

- is. 4. .

Die Geburths-Theile des weiblichenGeschlechtskönnen am füg-

lichstenin die innern und aussern eingetheiletwerden. Zu den

innern rechneichdie ganze Gebåthutter , die fallopianischenMut-

ter-Trompeten, und die Eyerstöcke.Zu den ciusserngehören,die

Mutter-Scheide, der Kätzley die kleinen Scham-Leszen,die grossen
Scham-Leszen, und in dem vollkommenstenZustandeeiner Jungfer,
das InngfewHautchem —

—

«
s. F.

«

Alle dieseverschiedeneTheile sind dem Frauenzimmerentweder

zum Vergnügenoder dazugegeben, daß ein neuer Menschin den
»

«

A 3 Ener-
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Ehersiöckenzu seinerWürklichkeithervorgerufenwerden, in der Ge-

bähr-Mutterbis zum neunten Monath wachsen,und nachdieserZeit

durchdie Geburthunter die Zahl der übrigenWelt-Bürger gesetzet
werden soll.

«

Man siehetalfo leichtein , daß die innere Geburths-Theile der

Frauenzimmernicht zur Wollust dienen werden ; vielmehr ist das

Frauenzimmerunglücklichgenug, durchdiese, vor die genosseneLust

büßenzu müssen.
«

s. 6.

Jn dem 4ten Satze haben wir angemerket,daßin dem unverän-

derten Zustandeeines Frauenzimmers, oder in dem vollkommensten

Zustandeder Jungferschaft, das Jungfer-Hautchengefundenwerde;

die Anatomielehret , daßes eine , aus einer Verdoppelung der äus-

sernHaut, die mit Gefäße-iund Nerven versehenist, zusammenge-

setzteMembran sey, welcheden Eingang in die Mutter-Scheide fast

gänzlichzuschließet.
«

So gewißes ist, daßalle Jungfern eine solcheHaut mit auf die

Welt bringen, so ist es dochbillig zu fragen,ob das Jungfer-Häut-

chenein untrüglichesKennzeichender Jungferfchaft seh.

s. 7.

Wenn man dieseFrage gehörigbeantworten will, so scheintes

mir nichtüberflüssigzu seyn- eine moralischeJungfer, von einer phy-

sischenJungfer zu unterscheiden. Jn einer physischenJungfer muß
das Jungfer-Häutchenunverletzt,und der aussereMuttewMundmuß
mit einem runden konischezusammenlaufendenund elastischenUmkrais

um-
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j
umgeben seyn, und die Quer-Spalte mußvollkommenglatt, und

zu beiden Seiten nichteingedrucktseyn, nochkleine Risse haben.
Eine Jungfer im moralischenVerstande ist diejenige,welchein

einem beständigenStande der physischenJungferschastzu beharren

wünschenund die folglichnichtgestattet, daß durcheinen Beyschlaf,
oder durchselbstvorgenommeneäussereoder innere Neigungeine Ver-

,

’

letzungdes Inngfer-Häntchensund des Mutter-Mundes geschehe.
s. 8.

DieserUnterscheidzwischeneiner Jungfer im physischenund mo-

ralischenVerstande ist sehrnothwendig. Denn es kann ein Mägdchen

im moralischenVerstande Jungfer seyn, und dochihre Inngferfchaft
im physischenVerstande verlohren haben. Innerliche Krankheiten
und äusserlichangebrachteGewaltthätigkeitemkönnenohneden Wil-

leneines Mädchensdas Inngfer-Häutchenverletzen; hier wird also
die physischeInngferfchaftaufgehoben, allein die moralischeist noch
unverändert; ein mit Gewalt erzwungener Beyfchlaf, Vorfälle der

Mutter-Scheide, steischariigeGewächsein der Gebähr-Mutterund

Mutter-Scheide, Geschwüre,krebsartigeAuswüchse,dievenerische

Seuche, womit ein Mädchendurch eine andere unzüchtigePerson
angestecktworden, sind lauter Ursachen,welchedie physischeJungfer-

schaftvertilgen können, deßwegenist die moralischeJungferschaft
nochunverletzt

« H. 9.

Man siehetalso leichtein, daßwenn alle diesegewaltsameVer-

änderungenan den GeburthsrTheileneines Mädchensnichtgesche-
hen, eine moralischeJungfer allemahl eine physischeJungfer seyn

muß
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8

muß.
«

Wenn dahero die Frage oorgeleget wird, ob das Jungfer-
Hciutchenein UntrüglichesZeichen einer moralischenInngferschaft
sey? so antworte ichhierauf: Nein.s Das Jungfer-Hörnchenkann

unverletztseyn, sund nichtsdestoweniger ist eine solcheez"«3rauens--Per-
sonnicht-.mehrJungfer im moralischenVerstande.

-

Wenn eine Erschlaffnngder äußernGeburths-Theile geschiehet,-
und das. Inngser-H.ciutchensich folglichleicht ausdehnen läßt, «so
kann selbst ein Beyschlaf ein und mehreremahl vollzogenwerden-

ohne daß das Jungfer -Hiiutzchenverletzetwird. Dieses kann ge-

schehen,wenn ein Mädcheneinen starkenaber dochgutartigen weissen

Fluß hat, oder wenn der Behschlafzu der Zeit angestelletwird, da

bey einein Mädchendas monathlicheGeblüt siießt.Hier kann also
der Beyschlafin aller Form vollbrachtwerden, und nichts destowe-

niger istesmöglich,daßdas- Inngfer-Hciutchen nicht verletzet wird.

Unter diesenUmständenistdahero ein Madchenpganzgewißeine phy-

sischeJungfer, aber nicht mehr-eine Jungfer im moralischenVer-

stande.
H. Io. ..

Zu den sicherstenKennzeichender vollkommenenJungferschaft
haben wir s. 7. die ganz vollkommene Beschaffenheit des Mutter-

Mnndes gerechnet, welchedarinnen bestand, daß die kegelförinige

Heroorstehung an dem innersten und hintersten Ende der Mutter-

S.cheide, selastisch,Vollkommen rund, und daßdie Quer-Spaltenir-

gends eingedrucktoder kleine Einspaltungen haben wüste Finder
man dahero an einer Frauens-Person, daßdie konischeelastische
Hervorstehungdurcheine ansehnlicheErweiterungin sz LTPPEIHin

eine
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eine Ober- und Unter-Lippe verändert-—und daßdie Quer-Spalte,
wenn siegleichglatt ware, zn beydenSeiten eingedrncktist, so kann

man sicherschliessen,eine solchePerson habe ein vollkommenes Kind

- oder doch wenigstens ein solchesKind zur Welt gebracht, welches
einem neun monathlichenKinde sehrnahe gewesen.

Wenn aber die konischeHervorstehnngin der Mutter-Scheide

zwar nichtin zwo Lippen getheilet, aber die Quer-Spalte sichdoch

so verändert hat , daßsiezu beyden Seiten Eindrücke erhalten, oder

wohl kleine Spalten zeiget, sokann man dochmit völligerGewißheit

behaupten,daßentweder ein Kind von 1. 2. 3 bis 4 Monathen

durchden Mutter-Mund gegangen , oder ein anderer Körper, z. E.

ein-Mondkalb oder ein unbefrnchtetesEn, den Mutter-Mund verein-

dert habe. »

S. 11. .

Alle sogenannteMond -Kcilber, siemögengenannt oder unter-

schiedenwerd-en, wie siewollen, setz-enallemahl eine kreinlicheBe-

schaffenheitdes Körpers oder der Gebcihe-Mutter zum voraus , wo-

durch sie eigentlicherzeuget werden. Mit einem unbesrnchtetenEh
hingegenhat es eine ganz andere Bewandniß.Hier kann ein Frauen-

zimmer Vollkommen gesundseyn.
s. n. .

,

Ich sehe vorher, daß ichmichüber das unbesrsuchteteCy etwas

deutlicherausdrücken muß. Unter denen vielen Hypothesieti, die

man sicherdacht, die Entstehung eines Menschenzu erklären,ist wohl

ohne Zweifeldiejenigedie vernünftigste,wenn man annimmt, in

dem Enerstockeeines mannbarenMädchensbesindensichEherchen,
B das
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das heißt,aus HäutenbestehendeBlasen, die mit einem lymphati-
schenSasteangesiilletsind, worinnen sichder kleine Menschin seinen
kleinstenTheilenabgezeichnet,aber in einem ruhendenoder gleichsam
schlafendenZustandebefindet Hier kommt es also nur blos daraus

an, daß·eine Kraft angewendet wird, welchedieseruhende Theil-

chens im Eh in Bewegung setzet, so entstehetder Mensch, und der
«

Menschfängt an zu lebet , oder weichesbeinahe einerley ist, das

Herz singt an sichzu bewegen. Diese Kraft hat der männliche

Saame, welcher eine ausdehnende und reisende Eigenschaftbesitzen-
von dem der männlicheBart, die männlicheStimme, die ganze

männlicheStärke, das Erbrecheneines Frauenzimnrers, welchesnie

Beyschlriseringewesen, nun aber anfängtden Beyschlassznvollzie-
» heu, abhängt. Dieser Saame also istvermögendein Ehchenzube-

feuchten.
H. 13. .

--

Es ist daher gar nichtnöthig, daßder Saame beh dem Beh-

schlasin seinerganzenSubstanz durchdie Mutter- Scheide, die Ge-

beithutter und Mutter- Trompeten bis an die Eherstöckegebracht
werde, es istvielmehrgenug, wenn nur der zartesteHauch des Saa-

mens bis an den Eyeestockdringen kann- so sageich, wird ein neuer

Menschentstehenkönnen.
·

Ohne eine-Menge glaubwürdigerSchrift-
stelleranznsrihremwillich nur ein Paar besondereFalle erzählen;fdie

vor einiger Zeit selbstanzumerkenGelegenheitgehabthabe."

Eine junge ehrbare Bürger-Frau hatte in ihrer Ehe zwo voll-

kommene Kinder zur Welt gebracht. Bey der letztenEntbindung
hatte eine UngieschjckteWehe-DNUttcrdie äußerenGcbukths

,
»

-

..

«

beson-
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, besondersday wo imZnstande der Jungferschastdas Jungfer-Häut-

chenzu sitzenpflegt, Verletzehin ihrem Wochen-Bettemuste diese

Frau ausAnrathen ihrer Wehe-Mutter die Beinedrey Wochenfest .-

zusamnienhalten. Wie nun dieseFrau sichnach ihrer MennungVöl-

lig besserbefand, das Kind auchbereits einige Zeit gestorben-«wollte

der Ehe-Mann seinerFrau von neuem beywohnen, allein welcher
Schmerz für ihn? die Mutter-Scheide war zugeschlossen,nnd seine
Frau in eine neue Jungfer derivandelt NachVielen und öfternaber

VergeblichangestelltenVersuchendes Ehemannes, seinGlied in die

Mutter-Scheide zu bringen, besuchtemichder Mann , klagte mir

seineNoth, und bat mich, da er sowohl, als seineFrau sichKinder

wünschten,indem beyde Kinder gestorbenwaren, daßichdie Frau

untersuchenmöchte.Ein solcherwunderbare-r Zufall machtenatürli-
cherWeisemeine ganze Neubegierderege, und ichthat-das, warum

der Mann michersuchte. Ich fand andern Eingang der Mutter-

Scheide eine neue erzeugte Haut, die are-demselbenOrt befestiget
war, wo im vollkommenen Zustande der Inngserschast das Jungfer-
Häutchenzu sitzenpflegt, sie stiegmit zwenenSchenkelnbis an die

Seiten-Theile der änssernOesnung der Haut-Röhre, und hatte
überhaupteine halbntondsörtnigeGestalt,·sowie ein«Vollkommenes

und unverletztes Hymen habenmuß. Die Oefnung, welchedieses
künstlicheHymen gegen die Mutter-Scheidezurückließ,war so kleine

daßichnicht die Spitze des Zeche-Fingershineinbringenkonta Ich

mußgestehenjda ichdas Inngfer-HciutchetiVon soVielen Mädchens
von allemAlter gesehen;nnd nntersuchethabe, wenn beyde Eheleute
mir nichtselbstund nachder Hand auch nochmehrereLeute versichert

B 2 hätten,

—
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hätten,daßzideinder bereits zur Welt gebehrenworden, ichdiese
ungewöhnlicheHaut vor ein vollionimenes Hymen würde gehalten
haben. Ohngesehr siebenMonathe nach meiner Unterredung mit-

dieser Frau, besuchtemich ihr Ehemanm meldete mir mit vieler

Freude, wie seineFrau schwanger-sey, Versicherte.michaber hierbep
auf das heiligste,ohngeachketer alle seineKräfte angewendet- sein

männlichesGlied währendder Handlung des Beyschlafs in die

Scheide zu bringen, er es doch nicht hcittemöglichmachenkönnen,
am allerwenigstenwäre der Saame, auch nicht bey einem einzigen

Beyschlafin die Scheide gedrungen. Theils auf vieles Bitten des

Mannes, theils michselbstdurchdenAugenscheinzu überzeugen,be-

suchteichsogleichdie Frau. Ich untersuchtedie ausser-nGeburths-
Theile, und dieselbenwaren nocheben so, wie vor siebenMonathen.
Lille Zeichender wahren Schwangersiiiafftwaren vorhanden, ich
rieth daher die Frau möchtediesewiederuatiirlicheHauh die den Ein-

gang in die Mutter-: Scheidevölligzuschloß,durcheinen Wand-Arzt
durchschneidenlassen.

"

,

Ueberzeugtdurch die Gründe, die ich ihr vorlegte, entschioßsie
sichhierzu, dieOperation wurde in meiner und meines würdigen

Freundes, des Herrn Pröbisch, vormaligen RegimentsiChirurgus
der Königl.Preuß.Garde zu Fuß, Gegenwart, durch den hiesigen
Amts- Chirurgum Herrn Inngk verrichtet, die Mutter- Scheide er-

hielte hierdurch ihre gewöhnlicheäusserechUUU.g, in wenigerals .

vier Wochenwar die-durchden Schnitt gemachteWunde völlig tro-

ckenund heil, nnd die Frau wurde in der sänftenWoche nach der

Operation von einem gesundenund wohlgestaltetenKinde glücklich
entbunden. S. 14.
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"

Noch seltener undt mehr ansfallender wird das "2)Jicidch«enseyn,
dessenGeburths-Theileichdurchzwo Abzeichnnngennach.der Natur

— habeabbilden lassen. ·

.

«

In der Mitte des MonathsMay 1774 ersäuftesichein Mäd-

chenvon einigen 20 Jahren , und der hiesigeStadt-Phhstkns Herr

Hofrath Lesserwar so freundschaftlich, und schicktemir diesePerson«

zur fernem Untersuchungans die Anatoinie Ich habenicht leicht
einen Leichnamgesehen,dessenEingeweide und sämmtlicheTheile
des Körpers von gesundererBeschaffenheitgewesensind, als eben

dieserFranens-Person,siewürde die Venus haben vorstellen kön-

nen, wenn bösePockenihrGesichtnichtnarbigt gemachthätten.Die

äussereGeburths-Theile"meistensogleichin die Augen fallen, da eine

wiedernatürlicheHautldenEingang in die Scheide fastVölligzuschloß.
Die tte und 2te Figur stellendie ciussernGeburtthheile so-

wohl, alsdas ungewöhnlicheFell vor.
«

«

Diese wiedernatürlicheMembran fieng von bcyden Seiten der

Vorhaut des Kürzlersan, wo diesein dem natürlichenZustande sich
in die kleinen Wasser-LeszenzzuVerlängernpflegt, stieghierauf an der

innern Seite der Schaam- Lefzengegen das Bändchender Mutter-
«

Scheide herunter, und bildete aus diese Art eine halbmondförmige
Membran, die ihren konveren Rand gegen dasBeindchen der

Scheide gekehrethatte , nnd mit ihrem etwas ansgehöhltenNan-

de, dessenSeiten-Schenkel sichmit derVorhaut des Kützlers ver-

einigten, bis über die äussereOefnung der Herrn-Röhrein die Höhe

gezogen war.

B Z s. -15 .

Ast-
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·

Aus der Beschreibungund Abzeichnungdieser ungewöhnlichen
Membrau Fig. 1 und v2.wird man sichleichtdie Vorstellungmachen
können, wie der Eingang in die Scheide fast gänzlichzugeschlossen
war-.

·

Ich sagewohlbedåchtigfast gänzlich,denn der Raum zwi-

schenden Ober-Schenkelndiesernachoberwerts ausgehöhltenMem-

bran war sehrklein , nnd man konnte das vordere Ende des kleinen

Fingers, nichtanders als mit Müheund nochdazu durcheine beson-
dere Wendung, von oben nachunten und etwas von vorne nach hin-

ten gegen das Hymen führen.
H. 16.

.

Nochmerkwürdigeraber ist, das gleichhinter der wiedernatürli-

chenMembran unverletzte Inngfechiutchen und der eingerissene
Mutter-Mund, wie diesesdie zwote Abbildung bezeiget.

Nachdem alsodie ersteFigur völligabgezeichnetwar, schnitteich

dieungewöhnlicheMembran der Längenach mitten durch, wodurch

also natürlicherlWeiseRänderFig. g« entstanden,man sahe aber

nunmehro deutlichdas gewöhnlicheund ganz unverletzte Jungfer--

Häutchembeh dessenBeschreibungichmichhier nicht aufhalten will,

ichrichtevielmehrmeine ganze Aufmerksamkeitaus den eingerissenen
Mutter-Mund Man siehet ganz deutlich die Quer-Spalte des

Mutter-Mundes Fig. -2, allein man- siehetauchzugleichwie dieselbe

nachunten und gegen die linke Seite eingerissenist. Wenn also ein

Mutter-Mund soverändert ist , so habe ichim roten Satze gewiesen,

daßentweder ein unbefruchtetesEh dieseVeränderungdes Mutter-
Mundes gewürkethabe oder ein Mond-Kalb

s. 17.
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s. 17.

Ich glaubenicht,daßichmichso sehrirren werde, wennichan-

nehmedieseMariens-Personseh-ordentlichschwangergewesen, das
«

heißt,sie habe denBeyschlafVollzogen, nnd es seh hiedurchein

neuer Menschentstanden, welcherin der Gedicht-Mutterein, zweh
"

bis vielleichtdrey Monathe gewachsen,und sodann durcheine unzei-
. tige Geburth Vernichtetworden. Die Art des Todes dieserUnglück-

lichenhat wenigstensViel wahrscheinliches, da siesichselbsterscinset,

daß in ihremGemüthetwas vorgegangen, welches sie zu dieser
schwarzenThat bewogen: esist sehrwahrscheinlich,daßsieentweder

ans Furcht der Schande wegen ihrer Schwangerschaft, oder weil sie

vielleichtselbstMittel angewandt, die Frucht abzutreibem und sich
"

hierüberGewissens-Vorwürfegemacht,sichdurcheinen sogewaltsa-
men Tod das Lebengenommen.

’

-

-
- H. Is.

«
·

Behde Falle, nemlichdie junge Bürgers-Frau , als auch diese
· unglücklichersoffene,werdensdeutlicheBeweise abgebenkönnen,wie

der siüchtigeTheil des Saamens hinlänglichsey, ein Eychenzu be-

fruchtewdenn in beydenFallen skonnte das männlicheGlied in die

Mutter- Scheide nicht gebracht,Und folglichauch das Forttreiben
des Saamens bis an die Eyerstöckenichtbewürketwerden.

.

"

»" s; «19.

DieseBewandnißkhates mit einem befruchtetenÅEnIch komme

nunmehroetwas näherder Betrachtungeines unbesruchtetenEhes.
Ein nichtbefruschtetesEh ist, solangeden ruhendenallerkleinsten

Theilen eines künftigenMenschen,durch die belebende Kraft des

·9 »

. «

- männ-
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männlichenSnamens nichtder ersteStoß zur Bewegunggegebenwird,

gerade dasselbe,was ein besruchtetesEh ist-nemlichein unbesruchtetes
»

Ey ist ein«membranösesBläschen,welchesso gut als ein befruchtetes
Eh, die Zeichnungeines künstigenMenschenin sichenthält,und an seiner-
ängsernFlächeeben so, wie das befruchteteEh, sehrzottichtist, oder

welcheseinerlehist, die äussereFlächedes Ehes bestehet aus höchst

zarten Haar-Röhrchens,die in der Folge den;Mutter-Kuchen bil-

den , wodurch das Blut zu der Frucht hingeführetwird , überdem

müssenauch an der inwendigen Flächeeines Eychens sehr feineOes-

nungen da,seyn, durchwelchedas sogenannteSchanf-Wasser, zur

Ernährungin den erstenMonathen des kleinen Menschen,abgesondertf

wird, die aber bis dieseStunde keine anatomischeKunstgriffehaben

sichtbarmachenkönnen.Hieraus siehetman also, so lange kein be-

fruchtenderBeyschlasunternommenwird, ist zwischeneinem befruch-
teten und nichtbefruchtetenEh nichtder allermindesteUnterschied.

H. zo. — -

Um mich in der Folge ganz kurzüber die Erscheinungeneines

nicht befruchtetenEyes ausdrückenzu können, so scheinetes mir

schlechterdingsnothwendigzu seyn, nur mit wenigemdie Art anzu-

zeigen,, wie ein befruchtetesEh aus dem Enerstockin die Mutter-

Trompete gebrachtwird. «

:

«

H. 2I.

Aus der Anatomieist es bekannt, daßdasjenigeEndeder fallo-

pianischenMutter-Trompete, welchesgegen den Eyerstockhingekehret

ist,ausgezacktist,welchesdieFranzen genannt werden, dieseumgeben

die OefnungzwelchedieMutter-Trompetehieselbsthat. So wie die

.

«

Trompete



-«.;.:..«:--:;»--..-M .::-——-..«»’-. .-.-...-..-« --; -..

.

17

·-

Troinpete selbstsehr viele Blut-Gefäßebesitzet,so haben besonders
«sdieFranzenungeniein viel Gefäßeerhalten: wenn dahero das Bxut

ian eine jedemöglicheArtstärkerin die Gefäßeder Franzen getrieben

wird, sorichtensich-die sonstschlaffenFranzenin die Höhe, schlies-

sensichandenEherstoch und drücken die«zwischen-ihnen-befindliche
Oefnung der Trompete fest an den Eyerstock,und das Enthen kann

auf dieseWeise,"nachdemes die Haut des-Christoerzersprensgeyin

»dieTrompete eindringen, nnd alsdenn ferner in die GebahrfMutter
«

geführetwerden.
«

«

« I

« «

«

s.
"

Ase-.
-

z

»

-

Daß-«eintblos starkvermehrter Eintrieb des Blutes, die schlassen
v

Franzen der Trompete in die Höhe heben, sie steif machen, und sie

Ezur Umschlieisnngan den Eyerstockzwingen könne, lehret die Ein-
«

sprüizungxdenn wenn man eine genugsameflüssigeWachs-Materie
in die innern Saamen-"Gefåße,von welchendie Franzen ihre Ge- ««
fäßeerhalten, ·ein«"sprüt3et,so erhebensichdie Franzen, und «umschlies- «

sen ganz fest den Ehre-stock
«

.

-"
-

Alles dasjenige,
-

welchesdaher vermögendist; das Blut starker
T

gegen die weiblichenGeburthskTheilh und folglichauchgegen die

Trompete hinzutreibem ist auchVermögenddie Aufrichtung,Steiß is
werdung, und Unischliessungderer Franzen zu bewürkem . sp?

Wenn man dieseSache etwas genauer überlegt;
«

soswlirdman ·

sindenkdaßes nur zwo Falle gebenkann, unter-welchenein stärker-er

Zustaßdes Bluts gegen die weiblichenGeburths-Theile erfolgen
..

—— «

. E · Der



Der ersteFall istdieser, wenn an»den weiblichenGebiirrhs-Thei-
leneinsserlicheNeigungen angebrachtwerden, es sey entweder durch
einen Behschlas,oder durch allerhand andere wollüstigeNeigung, die

bisher nur List und Kunst habenmöglichmachenkönnen; so wird

durch eine solcheAnreiizungeine mehr als gewöhnlicheMenge Bluts

gegen »die«sämmtlichenGeburths-Theile hingelocktz .

.Der"""zweyteFall ist dieser, wenn in der Seele einesverliebten

Frauenzimmers wollüstigeGedankenentstehen; sosinddiesevermö-

gend einen starkenZutrieb des Bluts gegen den Sitz der Wollust,
das heißt, gegen die Gebnrths--Theile hinzuführen,nnd dieselbe
Würkung hervor zu bringen, wie eine cinsserlicheReitznnges thun
würde. .

,

.
.

,

Ich glaube dieseSätze sindsehreinleuchtend,wir wollen also die-
—

selbeauf das unbesruchteteEh anwenden.

Z. 24. .

«

Ich will zusörderstein Frauenzimmerbetrachten, welche den .

Beyschlafwürklichvollzieher, er mag übrigensgesetzmäßiggeschehen
oder nicht, soVerändert er die Sache garnicht; ein solchesFrauen-

zimmer wird durch den zum öfter-nwiederhohlten Beyschlas, und·

folglichauch den geschehenenReiiz in ihren Geburkhs-.Theileneine

Menge Blut gegen den Eherstockhinlocken,wodurch die Eherchens
frühzeitigzu ihrer grössestenVollkommenheit gelangen, was heißt

dieses aber wohl anders , als dassz Eychengründetdie erstenLinien .

des künftigenMenschen, wird mit einem ernahrendenlymphatischen
Sasre angefüllet,und erhältbesonderseine äussereungemein zot-

tichteFlächez
—

"

«

«

Nun
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Nein setzeman, ein«solchesFrauenzimmer werde von einem

Manne«umarmet-,dessen Saame nicht die ausdehnende nnd bewe-

gendeiKrastbesitzetzsowirddurcheinen solchenBehschlaseinegleiche

Veränderungin den weiblichenGeburths -Th’eilenenesiehemnemlich
das EhchemwelchesVor sichseineVollkommene Reifehat , wird den

Eherstockz"eesprengen,und da die Franzen steif geworden , und den

Eyerstocksestutnschsliessemso-gehet nunmehro ein solchesEychenindie

Tronipete,«nnd aus dieserin die Gebeihr-Mutter. Hieselbstbleibet es
sitzen-.die feinenzottichtenTheiledes Ehchensvereinigensichmitder in-

nernzottichtenHaut der Gebahr-Mutter, und aus dieseArt erhältdas:

Eychenernährendeund absonderndeGefäße, eben so wieein«Ehchenk
- in welchemdie allererstenkleinstenTheiledes künstigenMenschendurch

die belebende Kraft des Samng ihreBewegungerhaltenhatten.
s. 25.

«

Man stellesichnun ein Frauenzimmer vor , die zwar aus morali-

schenGründen den Beyschlasunterlcißt,abergleichwohl das heftig-—

ssteVerlangen zur Umarmung in sichempfindet,was wird hier in ih-
ren Geburths-Theilen vorgehen? ichsage,-eine gleiches-Veränderung

—

wird srchauchan dem Eyerstockund an der sallopianischenTrompetezei-

gen. Gedenkt man sichein verliebtes Frauenzimmer,somußszrnansich
zu gleicherZeitVorstellen,wie in der Seele eines-solchenFrauenzimmers
das Verlangen zumBeyschcafnichtmit einmal entstanden,sondernwie

dieses Verlangen nur Stufenweisezugenommen, nachdem mehreren
oder wenigem Grad des Verlangens, wird daher auchanfänglich
nur eine etwas mehr als gewöhnlicheMenge des Bluts gegen den

Eperstockhingetriebenseyn, und-folglichwird das Ehchenunter die-
E2 sen
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senUmständenallmähliganfangen zu wachsen, und Vollkommenzu

werden, wenn aber das Verlangen zur Umarmung in einem verlieh-,
ten Frauenzimmerbeständigunterhalten und verniehret wird, sowird

endlichein solchesEhchensovollkommen,daß es den Enerstockzer-

snrengets und weil dieser innere-Nein zu gleicherZeit eine grössere

Menge des Blutes in die Franzen der Trompete hinereibee, so wer--

den auchdiesesteif, undinuschliessenden Enerstock,sdas Ehchenfin-
det daher einen srehenWeg aus dem Cyerstockin die Trompete, und

endlichin die Gebeiherukter zu gehenz hieselbstwirdes eben die Er-

scheinungenvon sich-geben,1vie-das unbesruchteteEh eines-Frauenzim-
niers , welchesdurch den Behschlasdas unbesruchteteEhchenin die

Gebcihr-Mntter lockte. -s

Hier ist also offenbar Lucina üne Coneubnu.,
,

s. 26.

Aus denen vorhergehendenGründen-wird man daher leichteinsehen
können,daßsichsowohlein Enchenaus seinemEyerstockloßreissen,
und durchdie fallopianischenTrompeten in die Gebåhr-Mutterdrin-

gen, als auch daselbstbis zu einergewissenGrössewachsen,und aus-

gedehnet werden kanns
«

Ich-verstehedaher unter der Lucia-i fme

Concubicu nichts anders, als ein solchesFrauenzimmer, die alle

Kennzeichender SchwangerschastVon sichgiebt, wo aber das Ehchen
keine lebendigeFrucht umschliesset

- H. 27. .

Von der WürklichkeitdieserSache bin ichdurch sehr viele Ver-

suche, die ichangestellethabe,völligüberzeugerworden Ich habe
,

vieledergleichenunbesruchteteEher ganz frischzu untersuchenGele-

.

»

- genheit
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genheitgehabt; einigedieserEnchensindvon einigenWochen,andere

von einigenMonathengewesen,das ciitesieder Zeit nach,war Von säns

Monat-herr. Fast die mehreiienhabe ich selbst-von Frauenzimmem

weggenommen, die übrigensindmir von hiesigenHeb-Ammen gege-.

ben worden; es ist aber wohl zu merken, daßdiesesunbefruchtete

Eherchentheils von solcheneFrauens-Personensind, die den Beh-

schlafganz fee-hgestanden, theils aber auch non solchen, die keinen4

Beyschlafeingestehenwollten, sondernVo"rgaben,sie wären aus une-

terdrürktermonathlicherReinigung entstanden.
»

.

,

28.

Alle dergleichenunbefruchtefeEher sind in Ansehung ihrer äus- f ,--z:«

sern Gestalt selten von den gewöhnlichenbefruchtetenEyerm das

heißt,von solchen,die eine würklicheFrucht in sichenthalten, Unter- EEss;

schiedengewesen. Nach denen mehrernoder wenigem Wochen oder
·

Monathen waren sie bald mehr bald weniger ausserlichzotticht,so ,

’

daßbey denen Von 2, 3, 4Monathen sicheine-Art eines Mutter-.

Kuchensgebildethatte, der mit der innern Flächeder Gebcihr-DJiut.-
s

ter zusammenhiengSo oft ichein solchesEpchenerhielte, legte iches
»

-

in sehrstarkenWeingeist, Vereindertedenselbenso lange, bis er nicht
«

mehr Von dem auslaufenden Geblüthegefärbetwurde, ichmachteso-«

»dannan der dünnstenSeite des Ehchens mit einem sehr spitzenund

schareralmkomkschknMesser eine sehr kleine Oefnung irr-die Hänte

des CHORUS-WDMUfbeständigeer Feuchtigkeitheraussirahlte,die

sogleichdurchden starkenWeingeistVer-dickerwurde. Hieranmachte

ichdie Oefnungdes Eychensnochgrösser,hielteaber zugleichfeines —

«

und weissesLösch-oder Futen-Papier unter dem Encheir,damit ich

C 3 auf
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auf dieseArt gewißwerden konnte,.ob das unbesruchteteEh ausser-

derFeuchtigkeitnochfesteTheile in sichenthielte-, die aus dem Fil-

trir-Papier hättenmüssenliegenbleiben, und die ichentweder mit blos-
senAugen, oder mit einem Vergrössirungs-Glasehättesehenmüssen.
Allein ausserdem angezeigtengerinnenden Saftedes Ehchens, habe

ichniemahlen im unbefrnchtetenEh Knochen,auch nichtmit sehrstark
oergrösserndenGläsern,entdeckenkönnen.

«

-
-

- S. 29. ,

DieseVersuche habe ich schlechterdingsanführenmüssen,um

michgegen die Einwendung sicherzu stellen, daßdergleichenCher-

chen, die ich unbesruchteteEyer nenne, in der That nichts anders

wären,als Ener, die eine kleine Frucht in sichenthielten, wo aber

die Frucht durch-einebereits entstandeneFäulnißin dem Enchen anf-

gelöset,und folglichnichtmehr sichtbarseh. Denn die Versuchelehren,

daßwenn in einem Eychenwürklsicheine Fäulnißvorhanden, das in-

dem Et) enthaltene flüssigeWesensichnichtmehr, auchdurchden be-

. stenWeingeistcoaguliren oder verdicken lasse, besonderslehren die

Versuche,daßin einer menschlichenFrucht von 3 bis 4 Wochen die

Schlüsselbeine,.der untere Kinnbacken und der mittlere Theil des

SchenkelbeinswirklicheKnochen seyn, besondersdie Schlüsszchejne,
die man indiesemzarten Alter der Frucht mit blossenAugensehenkann :

lösetman daher eine solcheFruchtdurch die Fäulnißauf , und
·

sinrie
ret alsdenn die aufgelöseteFrucht, so bleiben die Schlüsselbeine,der

untere Kinnbacken und der Körper des Schenkelbeinesaus dem

Filtrinapier liegen.
«

H. Zo.
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Zu denenseltenenVeränderungen,die an dem natürlichenBander

Gebahr-Mutter geschehen,gehöretwohl ohnstreitigdiejenige,wenn
— erstens derselbein seinerinnern Höhleblos getheiletwird, ohne daß

die dreheckichteäussereGestaltverändertwird ;««sodaßentweder mir
«

ein einzigerMutter-Mund vorhanden ist, durchwelchenman in beh-
de Höhlender Gebäthntter gelangen kann ,· oder es sindzivo be-

sondereOefnungen anzutreffen,davon eine jede zu einer Höhle der

Gebiihw Butter führen Der vormalige berühmteEisemnannin
Straßburghat beide Fällesehrschönabbilden lassen. Eine fast glei-

che Bemerkung füheekHerr Callisen in den ColsleåaaeisHavnienlL

bus, welche imvorigen Jahre 1774 zu Koppenhagenabgedrucket
«

worden sind, an , nnd giebt unsdie Gestalt einer gedoppeltenGe-

bein-Mutter Von einem MädchenVon 3 Jahren durch einen ganz

artigen Kupferstichzu erkennen.
"

»

i

.

—

Die zwehteVeränderung,die man an der Gebähr«-Mritterbeob-

achtethatk ist diejenige, welcheder berühmteHerrProfessorBöhmer
in Halle sehr schönhat in Kupfer stechenlassen, es ist nemlichdie

höchstselteneAusbreitung der Gebåthutker in zwey Hörner-,wo

die innere Höhledurcheine mittlere Scheide-Wand getheilet ist.
Mehrere Zeichnungenvon dem Ukeko biädo und bicomi sindmir

(

nichtbekannt. .

Ich werde die Ehre habender Königl.Akademie der Wissenschaf-
ten eine Geschichtevorzutragen, die, so viel ichweiß,die einzige in

lihrerArt ist, Reinlich, es ist einUterus bifidus Und bicornis einer

Frauens-Perfon, die ein ordentliche-ZnennmonathlichesKind zur
· Welt -
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Welt grbohreu. Eben dieserUmstand machtdieseBeobachtung zur

einzigen. Denn sowohl die Mariens-Persondes HerrinHofmkh

Böhmers, als auch des Professoris Eisenmaun hat nie ein Kind

gebohren. ,

,

-

-

- S. 31. .

Ein junges eben nicht schönes,aber sehr verliebtes Mädchen-,

ließsichVon einer gewissenManns-Person schwängernzdie Eltern

die sichdurchdie übeleAusführungihrer Tochter vor beschimpfthiel--r

teu, Verstiessendieselbe. Mit dem Ende des neunten Monaths wurde

diesesMädchenvon einem gesundenKinde entbunden. Von den

Eltern Verstossemsichselbstüberlassen,und von Natur sehrverliebt,

überließsichdiesesMädchennachgehendsjeder Manns-Person: end-

lichlebte siemit einem Unter-DistrictVon der hiesigenGarnison en Ma-

riage de Confciences,zeiigteaber keine Kinder mit ihm, im Jahr 1773

verzehrt durcheine beynahesiebeniährigeüppigeLebens-Art versiel

siein eine auszehrende Krankheit, und starb in der hiesigenCharite,
aus welchersieim Monath März zur Anatomie abgeliefertwurde.

l

H H. III-; .,

«

;Wie ichalso an den übrigenTheilen dieserPerson nichtsbeson-
Veres aUsserden WORK-Theilen sand, so arbeitete ich dieselben

sorgfältigaus, und habe siedurch den akademischenZeichnerHerrn

Hopffer vollkommen nachder Natur abbildenlassen,
Wenn man die Zeichnungansiehet, so wird man nicht allein die

Gebahr-Mutter durch eine Scheidewand in zwo Höhlen getheilek

finden, sondernman siehetauchdeutlich, wie die Gebeithutkek sich
seitwertsin zwo Hörnerkrünuutzbesondersaber trifft man die Ex.

Hemi-
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kremisakcmuterinam der saliopianischenTrompetedurch ein·wieder-»

natürlicheszellichiesGewebe Ver-wachsenmit dem Eperstoct an.-

.

-

.
.

s. 33.

Ich werde dieseselteneBeobachtung Zur-Beantwortung drey der

wichtigstenFragen in der Anatomie nnd Physiologieanwenden.
-

I) Sind an der Gebähr-MutterMuskelrFibern anzutreffen, die

zur Zeit der Geburth das Kind aus derselbentreiben ,· oders

haben wir andere Kräfte, die eben dieseszu thun vermögend
sind?

·

2) Lassetsichaus dem Bau der GebähnMuitereine Ueberschweim
gerung erklären?

·

-

.

·-

z) Warum sind mehrentheils die verliebten Mädchens un-

— fruchtbar? -

«

. S. »34.
.

Die ersteFrage, ob an der menschlichenAdam-Mutter Muskel-

Fibern befindlichsind? ist keine gemeineFrage ,— und dieselbenach
alle-r Würde zu beantworthenkeine geringe Sache. Ich mußbeken-

neu , daßichmichmit einer gewissenArt der Bangigkeitan die Be-

antwortung dieserFrage wende, da ichden grössestenMeisterinin der

Anatomies unsers Jahrhunderts wiederspreche,unterdessen wird es

mir erlaubet seyn mit Ehrerbiethungund Bescheideuheitmeine Ge-

danken vorzutragen
« —

.

e. 35. «

«

Die größestenZergliedererhabenMuskchibern an der menschli-

chen Schuhe-Mutterangenommen, die das Kind zur Zeit der Ge-

burth aus der Gebäthutter treiben sollen. Man darf nur in der

- D Phy-

N
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Physiologiedes Herrn von Hallers des 7ten Band.f Th. 2. S; 59

bis 66. nachlesewsowird man ein ganzes Verzeichqißder berühm-

testenZergliedererangeführetsindewdie Musichibern der mensch-
lichenGebiithutter befchriebenhaben, selbstder Herr von Haller

beschreibtdie Muskel -.Fibern der GebeihnMutteh welcheer wahr-

genommen. Der großeZergliederer in London, Herr Hunter—,

hat nurim vorigen Iahre in seinemprächtig-enWerke,·welches
it königlicherPracht abgedrucketworden, aufs neue die Mus-

kel-Fibern Vorm-stellen Ich mnßhiermit öffentlichgestehen, daß

sichnie so glücklichgewesenbin, die Miiskel-Fibernan der Ge-

beihr-«iutterso-deutlichsehenzu können, wie sievon den Schrift-
stellern sind beschriebenund abgebildet worden, ohngeachtetich
sehr Viele Gebäthåttergesehenz ich habe theils Gebcihr-Müt-
ter der Inngferm theils Gewähr-Mütterder Wöchnerinnen,die ent-

weder gleichnachder Geburthoder einige Stunden , oder einige

Tage nachder Geburth gestorben, ich habe dieseGebähUMütter
theilsmit Wachsesingesprüizet,und sieauf dieseArt, theils blos

frischuntersuchet, unter meiner anatomischenSammlung hebe sich
Gebcithütter der Sechswöchnerinnenin ziemliche-rAnzahl auf,
ich habe selbstauch solcheGebcihr-Mütter zu betrachtenGelegenheit
gehabt, wo das Kind nochin der Gebåhr-Mutterenthaltenwar-

«

s- 36. .

.

Das ibnderbarsteist dieses, je mehrMüheichmir gegeben die

Muskel-Fibern der GebckthUtter zu Untersuchen,je wenigerkonnte

ichsiedeutlichsehenund ihre somannigfaltigeRichtungen-unterschei-
·

den.
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den. Hierüberwird man sichnichtverwundern dürfen, man lese

nur die Schriftenderer , die von den Muskel-Fibern der Gebähr-
Mutter geschrie.ben,"fast kein einzigerstimmtmit dem andern überein,

"

einigessuchendie «DNuskel-Fiberngleich«ander änssernFläche der

Gebähr-Mntter, wo das Darnifell dieselbebedeckt, andere sagen,
die Muskel-Fibern zeigten sichhier gar nicht, sondernman wüste

sie in der Höhle der Gebähr-Mutterselbstsuchen,nochandere geben

vor,- die"sJJinskel-Fibernwären weder auf der äussernnoch innern

Fläche,oder in der Höhledeutlichzu sehen, sondernsie lägen in der.

Substanz der Gebähr-Mutterzwischenden Gefäßender Gebähr-
-

Mutter. Ebenso uneinig sinddie Schriftstellerin Beschreibungdes

Laufes; der Richtung und des Ansehens, welches die Muskel-Fi-
berns der Gebähr-Mutterhaben sollen, bald sollensieder Längenach,

bald«schief,bald quer durchlaufen, bald ans einer einfachen,bald

ans einer doppeltenSchicht bestehen,endlichsollen es Fibern seyn,
die Bändelweiseneben einander liegen, oder Fibern, die wie Strah-
len gestaltetsind,«oderFibermf welchewie concentrischeZirkelsge-

lageirt sind.l WelcherZergliedererwird daher-o nicht stutzig ge-

macht,wenn man-die Muskel-Fiber der Geb.ähr-Mutteruntersuchet, «

nichts siehet, und zu feinerRaths-Erl)ohlungv nichts als. Wieders

sprächevor sichsindet.- Albinus, der grosseAnatomicus, und Vor-, .

,

züglichspdzergrößesteMyologistealler Jahrhunderte, gedenktnnt kei- TIFJ
nein Wort dersMuskel-Fib·ernder Gebäh»r-Mutter,selbstalsdenrnl

»

"

wo er die schönsteGelegenheithier hatte, nemlichin seinengroßen F
Tafelnvon der schwanger-nGebäbr-Mutter. ·

«

.

’

-·-

«

D2 . ,«5.,37,..
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Es istein Gesetzin der Anatoniie, daß ein Muskel nichtwürken
kann, wenn er nichteinen festenPunkt hat. Bey sehekleinenMus-

keln, die nur ein kleines Vermögenbesitzen,ist es nichtimmer nöthig-

deßein Muskel an einem Knochen, oder sonstfesten-Theilbefestiget
ist, gemeinhinsind dienächstanliegenden Muskeln die Antagonistems
die zugleichdurch ihreWärkungzum festenPunkt dienen, wie z.B.
bey dem ringformigenMuskel des Mundes sind der Trompeten-.
Muskel, der aufyebendedes Winkels des Mundes, der großezygo-

matischeMuskel, der oiereckigteMuskel des Kinnes, der niederdrü-

ckende Muskel des Winkels des Mundes, der Lan-Muskel des

Santorini die Antagonisten, die ihm zum festenPunkte dienen-«
Eben dieses sehen wir bey den Quer-Muskeln des Perincii, dem

ciussernoderunter der Haut liegenden , und dem tiefern , diesebeyde
nebsteinem Bündel des citissernzufchließendenMuskels des Afters,
geben dem Muskel, welcher den Abgang des Harns befördert,
(acce!;ra»corumge) denfestenPunkt, damit er mit einer destogrös-
sernKraft den Urin oderSaamen durchden langenWeg der Harn- .

-

Röhredurchtreibenkann.
Wo im Gegentheildie Natur eine großeWårknng hat bemerk-

stelligenwollen , da hat sie nicht allein großeMuskeln angebracht,
sondern sie hat sie zugleichan Knochenbefestiget, damit sie einen

sichernfestenPunkt habensollten.
.

"

H. 38. -

»

Alle diejenigen,die sichjemahlsmit der Besuches-Hülfebeschäf-
tigen wissenes aus der Erfahrung, wie erstaunendgroßdie zufam-

-

men-
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nienziehendeKraftder schwangernGebeine-Mutterist; Ich selbst

habe einigeIahrehier in Berlin die Hebammenknnstausgekrbehnnd

kanns folglichmit destogrößererUeberzengunghiervon reden. Sehr
- oft habe ichin sehr fchwerenGeburthenmeine rechteHand, rnit wel-»

eherich-demKinde und der Mutter habe wollen Hülfeschaffen,mit

der linken Hand müssenaus der- Gebcihr-Mniter,als einen völlig nn-

empfindlichen,erstarreten, und so gut als abgestorbenenTheil mei-

nes Körpers herausziehen, ohngeachtetich eine gute männliche
Stärke besitze,und es mir wohl zutrane, 150 bis 200 Pfund mit
meiner rechtenHand bewegenzu können,wenigstenswürdensie die

,

Muskeln meiner Hand ganz gewißnicht so berauben können,daßsie
aller Bewegung unfähigseynsollten.

«

S. 39F .

Man kann sichnocheinen bessernBegriff von der erstannenden
»

Kraft der Gebcihr-Mutter machen, wenn man nur blos auf die Art

siehet, wie ein Kind zur Welt gebohren wird, besondersaber wenn

man bedenket,"wie ein todtes Kind in der Geburth sichVerhåitzhier

ist von Seitendes Kindes gar keine Erleichterung-,-es ist eine bloße

schwereMasse, welchedie GebrihreMuttermit dein dicken nnd rein-J

den Kon durch die engen Wege des Beckens und der Mutter-

Scheide, die noch dazu einen zuschnürendenMuskel hat, dessen

Kraft zuerstmußriberwriltigetwerden , durchtreibenmuß. Ich

glaubesicherlich-daßUnter diesenUmständenmehr als 200 Pfund

Kraft erforderlichsind. ·

«

·

.

»

D 3
.
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. s. 40.

An welchemOrt-des menschlichenKörpers aber wird manden

festenPunkt der Muskel-Fibern derGebcihr-Mutter hinsetzen;mir

ist wenigstenskeiner bekannt, denn die Verbindungender Gebcihre
Mutter, welchedieselbezu ihrer Befestigung erhalten hat , nemlich
die: breiten Mutter-Banden sind viel zu schwach, sie reichen kaum

hin , die Gebiithutter in ihrer eigenen Lage zu erhalten, ge-

schweige,Ädaßsiesostarkseynsollten, denen, sichmit großerKraft

zusammenziehendenMuskel-Fusan zum genugsamstarken festen

Punkt dienen zu können. Alle übrigeVerbindung der Gebeihr--
Mutter ist entweder Vor völlignichts zu rechnen, wie diejenige
mit den runden Mutter-Bändern, die nicht sowohlder Gebeihre
Mutter zur Verbindung , als vielmehr , weil die sogenanntenrunden

Mutter-Bänder nichts anders, als blos durchein sehrfestes zellichtes
Gewebe in«einem«schlangenförniigenGange laufende Puls- und Blut-

Adern sind, die zur Zeit der SchwangerschastmehrBlut zur Ernäh-

rung des Kindesan den Vordernund seitenTheilder GebåhnMutter

hinführen,oder-die Verbindung der Schuhe-Mutter ist wiederum

von-sehrweniger Erheblichkeit Z. B. die Verbindungder Gebcihr-
Mutter mit der Mutter-Scheide,- welchenur blos das Ende des Ge-

biihr-Mutter-Halsesumschliesset,um zur Zeit der Geburth einen fort-

gehendenWeg mit der Höhleder Gebähr-Mutterzu machen.
,

.

-

.

"

-

H. 4L
"

J
f

Dieses sindnicht alle Gründe, die ein-M hindern könnendie

Muskel-Fibern der Gebåhr-Mntteranzunehmen,michdeuchtes sind»

nochweit wichtigerevorhanden-.
«

-

« Jeder-
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Jedermannwird so billig seyn, einzugestehemdnßdiesGebcihre
Mutter einer Vollkommenen erwachsenenJungfer die vollkommensie

seh.
«

Das heißt-.wenn mürklichMuskel-Gönn an der Erbe-ihr-
Mutter befindlichsind, so werden sie sichin dem Zustandeder Ge-

därm-Muttereiner Vollkommenen erwachsenenJungfer in dem höchsten
Grad-der Zusammenziehung,dessensie nur, wohl zu verstehen, im

natärlichenZustande fähigsind, befinden. Grade unter dieser Be-

dingung erkenn-et man-sonst in der Anatomie am aller-leichtestennn-

dere Muskel-Fibern: nun aber gestehenalle Schriftstellerselbstein,

daßman an der Gebäthuiter einer Jungfer ganz und gar keine

Muskel-Adernunterscheidenkönne-,im Gegentheil behaupten alle
- diejenigen;die von den Muskel-Amen einer GebähreMutierge-

schrieben, in der Gebäthutter einer schwangernFrau wären

dieselbenam allerdeurlichstenzu erkennen, dieses ist nun gerade

der Fall, wodie Muskel-Fibern in diealleriiußersteAusdeh-
nung gebrachtsind. Nun ist es aber jedermannbekannt, je stär-
ker die MusicleFibern gedehnetwerdem destomühsamerist es, sie

zu erkennen.- Wenn ichalso einen Theil im vollkommen natürlichen

Zustandegar nicht sollsehenkönnen, sondern ihn erst in seinemge-

schwächter-Zustandedeutlichsehensoll, sokommt es mir. immer vor, .

man seydem Irrihum sehrnahe.
-

. §. 42.

Gith Man auf die Verhältnißder Großeder Gebeine-Mutter
einer Jungfer , und der neunMonath schwangernScham-Mutter .

Achtungz«soerhebtsichein Zweifelgegen die Muskel-Fibern der Ge-

bähr-Mntter,der kaum zu vertilgen sehnwird. In der Geheim-
Mutter

zx.««ii.-J.x«

-

«

-

»t-«
"s«
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Mutter einerIungfer ist die Höhle derselbenkaum 4 Linien"lang,
«

und die stärksteBreite am Grunde z Linien. In einer schwangern

Gebähr-Muttermußdiesesokleine Höhleerweitert werden , daß ein

Kind von zEllem ohne den großenMutter-Kuchen, der zuweilen ·

8 bis 98011 im Durchmesserhat, und wenigstens1 Zoll dick ist, und

endlicheine großeMenge von Feuchtigkeiten,die nicht selten ein

Pfund betragen , Raum sinden So "wiesichalso die Größe der

Höhle der Gebcihr-Mutter einer Jungfer, zu der Grösseder Höhle
einer schwangernGebcihr-Mutter verhöltz soverhältsichauch die

Größeder DJiiiskeUFibernder "Gebcihr-Mutter einer Jungfer , zu
der Größeder Muskel-Fibernder schwangernGeböhr-Mutier.Wer

siehetaber nichtein, daßhiebeneine Ausdehnungder Muskel-Fibern
Vor sichgehe, die über alle menschlicheVernunft steiget. Weder in-

Thierem nochweit- weniger im menschlichenKörper ßndetman ein

Beyspiel hievon. ImGegentheil ist es jedermann bekannt, daß
alle Muskelndes menschlichenKörpers als elastischeTheile nur bis

nus einen gewissenGrad können ausgedehnetwerden, wird dieser
übersch«ritten,-soreissensie.

«

«

»

«

H. 43—

» Gesetztauch, die Muskel-Iwane der Gebähr-Mutterliessensichspiu
der langen Zeit Von neun Monathensoentsetzlichausdehnen, ohne zu

zerreissen,so ist wenigstensder Erfolg dieser gewaltsamenAusdeh-
nung der Muskel-Adern der Gebåhr-Mntier"dieser, siemüssenihr .

ganzesVermögenzum Zusammen-ziehenentweder völlig ver"liehren,
oder siemüssenin ihrer Kraft sogeschwöchetwerden, daß man ihr
ganzes Vermögenvor nichtsansehenkann- und gleichwohllehretdie

· v

x "«

Erfas-



Erfahrung- daßzur Zeit der Geburth die GebcihwMutter ihregrös-,
sesteKraft sichzusammenzu ziehen, besitzenDaß eine lang anhal-
tende Ausdehnung der Muskel-Fibern gröstentheilsdem Muskel

seinVermögensichzusammenzu ziehenraube, lehrennichtallein viele

Behspiele, sondern vorzüglichdie Bauch-Muskein, die in der

Schwangerschastmit der Gebeihr-Mutter zugleichmit ausgedehnet
« werden. Die anatomischeUntersuchungender Schwangern lehren,

daß alle Bauch-Muskeln ausgedehnet, und hiedurch ungemein
dünne werden, die beiden geraden Muskeln des Unterleibes werden

nocheinmal so breit, und nocheinmal so dünne. Die Erfahrung

lehret aber auch, daß die Schwangern nach der Entbindung nicht

wenig Schwächein ihren Bauch- Muskeln empfinden Geschiehet
dieses an den Bauch-Muskeln,die Verhältnißmäßigmit der

Gebcihr-Mutter in der Schwangerschastnur wenig ausgedehnet

werden, was müßtemit den Muskel-JEANder Scham-Matten

dieeinige Tausend mal stärkergedehnetwerden, vor eine Verein-

derung vorgehen?«
«

-

s. 44.—

Nun wollen wir die Gebähr-Mutterder Jungfer , und die Ge-,

Ehr-Mutter der fchwangernFrau etwas näherbetrachten. Die

Anatomie lehret, daßdie Gefäße,die zur Gewehr-Mutter hingehen,

nemlichsaufjeder Seite die innere Saamen-P-uls-Ader und innere

Saamen-Blut-Ader, die zur Gebäthutter hingebendePuls-
und Blut-Ader, und die äussereSaamen-Puls- und Blut-

Aderoder des runden Mutter-Bandes , also zusammen6 Puls-
-

«

E Adern
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Adern und 6Blut-Adern, sehr klein find, ja einigedieserGefäße-
wie besondersdie Arterie des runden Mutter-Bandes, sindsoklein,
daßman sie in der Geheime-Muttereiner Jungfer , selbstwenn man

dieseGefäßemit einer Wachs-Materieanfållet,kaum deutlichgenug

erkennen kann. Alle dieseGefäße der «Gebcihr-Mutter,die in der

zGebäthutter ein-er Jungfer so sehr klein waren, diese werden in

der schwangernGebcithutter ganz erstaunendausgedehnet, und

hiedurchsosichtbar,daßsiedas anatoinischeMessersehrbequemver-

folgenkanns —

b. 45-.

Wenn nun jeder vernünftigerMann eingestehenmuß,daßdie

Muskel- Fibern der Gebähr-D)2utrer,die das Vermögenhaben sol-
len, das Kind zur Zeit der Geburth aus der Gebahr-Mutter heraus-
zutreibem schonin der Gebahr-Mntter einer Jungfer vorhanden ge-

wesenseynmüssen,denn dieseskann ichmir dochnichtvorstellen,daß
jemand sothörichtseynkönnte,sicheinzubildemdaßerstwährendder

Schwangerschaftdie Muskel-Fibern wachsensollten: so folgt dieser
sichereSchluß, daßdurchdie gewaltsameAusdehnungder Gefäße
der Gebcihr-Mutter,-«die Muskel-Fioern sehr zusammengedrückt
werden müssen;hieraus könntenun nichts anders entstehen, als ein

völligesUnvermögender Muskel - Fibern. Diesen Salz bekröftigen
alle solcheMuskeln , zu welcheneine mehr als gewöhnlicheMenge
Blutes hingeführetwird, und folglichdie in dem Muskel befindliche
Gefäßewiedernatürlicherweitert werden, ein solcherMuskel ist zur

WürkunggänzlichUngeschickt.Die schwangenScham-Mutter hin-
- gegen



gegen istgrade alsdenn am geschicktestenund würksamstemwenn ihre
Gefäße am stärkstenausgedehnetsind, das heißt,wenn das Kind

zur Welt gebohrenwerden soll. Es mußdaher das großeVer-

mögender schwangernGebähr-Mntter nicht von der wiedernatür-

lichenAusdehnung, mithin von der äusserstenSchwächungund der

gewaltsamenZusammendrückungihrer Muskel-Fibern abhangen,
sondern von Kräften »dieihr diexNatur verliehen," und die die

Stelle der MusiclrFibern vertreten. .
.

'

s. 46. -

Der unermüdeteNaturforscher Herr Hales hat uns in feiner
Statik des Geblüts vortresiicheVersuchevorgemacht, er hat hie-

durch bewiesenmit welcherKraft die Gefäßedas Blut bewegen,
nnd wie großdie Geschwindigkeitseh, mit welchersichdas Blut

in den Kanälendes thierischenKörpers bewege. Wer Gelegenheit
hat ,- sichmitdem Einsprützender Gefäßedes menschlichenKörpers

zu beschäftigen,der hat die schönsteGelegenheit, sichzu überfüh-

ren, daß das Vermögen der Gefäßeallein, ohne Rücksichtauf
das Herz zu nehmen, sehrgroß-seh. Man hat weiter nichts nö-

thig-zu thun, als blos einen großenStamm einer Puls-Ader zu

unterbinden, so daßhiednrchalle Verbindungmit dem Herzen auf-
·

gehoben wird, man sprützesodann mit einer bestimmtenKraft in

den Stamm der Puls -.Ader eine flåssigeMaterie, welchesieauch
immer sehn mag- man machesodanneine schnelleOefnung, die

auch so großseynkann, als der- ganze Durchmesserdes Stammes,
« E- 2 so

-«4 ;-.--

«
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so wird das eingesprüizteFlüssigebey dem ersten Sprunge 2,, 3, 4

Fuß, ja noch weiter unter einem Bogen fortgestossew
.

s; 47.

Habe-n also die Arterien des menschlichenKörpers nochein so
sgrossesVermögennach dem Tode, da sie weiter nichts mehr sind,
als elastischeKanale, wie großmuß ihr Vermögenin einem leben-

digen Menschensehn? Dieses deutlichereinzusehen,wollen wir ganz

kurz eine Arierie anatomischbetrachten. — -

b. 48.
Eine Arterie ist aus drei)Haaren-zusammengesetzt,aus der zel-

»

ligten, der muskulösen,und der innern nervigten Haut. Die

-zellichteHaut, als das allgemeine Band aller Theile des mensch-
lichenKörpers ist Vor sichelastisch,-giebt der Arterie die bestimmte
Lage und Gestalt, hiedurchkommt es, daßeine Arterie bald gerade-
bald bogenförmig,bald gewunden und gekrümmt,bald unter

diesem,oder jenem Winkel fortlausenmuß. Die mnskulöseHaut,
die wie alle Muskel-Fibern Arteriem Benen, und Nerven erhalt,
verleiheteiner Arterie das Vermögeneines Muskels. Es ist aber

nach den Grundsätzender Physiol-datedas Vermögeneiner Muskel-

Fiber vierfach.. Die Elasticitar, die Kraftder todten Fiber, die

Reinhalten- und die Empfindlichkeit,welchevon dem Einflußdes

Nervensaftesherrühret,und die größesteKraft von allen ist. Die

dritte Membran oder Haut einer Arterie ist die nervigte, dieseist
eine
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eine seine glatte elastischeHantx, die zur blossenEinschlleskiengdes

Bluts dienenf
-

s. 49. .

.

, Hieraus kann man schlüßen,wie sehr die Kraft einer Arterie

in einem lebendigen Menschenerhöhetwerden müsse. Man kann

vzum voraus sehen, daß,-je reichlicherein Theil mit Arterien ver-

sehen ist, und je größerdiese Arterien sind, desto ähnlicherwird

ein solcherTheil einem Muskel werden, ja wir werden behnahe
dieselbenErscheinungensindemwie an einem Muskel selbst.

. H. zo.

In den vorhergehendenAbsätzenhabe ichbereits angeführet,

daßdie GebcihrI-Mutter6 Arterien erhaltenhat. Wir wollen Vor-

her sehen, welchesdie Hauptmasseder Gebcihr-Mutter ist. Die

GebåhreMutterbester-etaus einem sehr elestiskhenund sehr zusam-
mengedrücktenZell-Gewebe Kein einzigerTheil des menschlichen

..Körperszeichnetsichmehr durch seineArterien aus, als die Ge-

bähr-Mutter·,alle Arterien derselben gehen beständigin schlangen-
--förmigenGange, hiedurchwird alsoeine sehrlange Arterie in einem

kleinen Raum eingeschlossenwerden, und es ist dahereben sogut,
da die Gebähr-Mutter aus unendlichvielen solchenArterien zusam-
mengesetztist, als ob unendlichviele kleineKräfte in einen eng-en

Raum gebrachtworden, die würksamwerden, sobald ihnen hiezsu
Gelegenheitgegebenwird.

"

E -3 H. st.
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DieseGelegenheitoerschaffetdie Empfangnißder·Gebähr-Mut-
ter. Sobald die Empfangnißanfängt,so fangen»dieGefäßeder

Gebähr-Mutteran sichsichtbarzu verändern. Es siüßetdurch dea

geschehenenReih, welchendas EhchendurchseineVerbindungmir

der Gebähr-Muttermacht, das Blut häusigerin die Gefäßeder-

Gebåhr-Mutter: die im Stande der Jungferschaftnur das Serum

des Bluts einnehmen,werden nunmehromit den ordentlichenrothen
Blut-Kågelchen»angefüllet,hiedurchwerden die elastischenArterien

erweitert und ausgedehnet, das elastischeZellgewehe, welchesdie

Arterien umwickelt,mußnachgeben«,hierauf entwickeln sichdie Ar-

terien aus ihrem so sehr gekrümmtenGange, und werden mehr
gerade, das heißt,mehr in die Längeausgedehnet.

S. 32.
-

Hieraus lassetsichbegreifen,warum die schwangereGebakw
Mutter nichts von ihrer Dicke verliehret, und fast dicker wird, als

die Gewähr-Muttereiner Jungfer, es laßtsich erner leichterklah-

ren, warum die schwangereGebåhr-Muttersowsljlnach»ihrer Lange
»

als Breite ausgedehnet werden kann , ohne d »ßGefahr der Zer-

reissung zu besorgenist. Sind also die Arterien nicht allein sehr

elastischeKanzle, sondernVorzüglichauch solcheKanåle,die eine

Kraft besitzen,so werden sie in der Schwangerschast,da

sie vom Blut ausgedehnet werden , sich-solange ausdehnen tagen,
bis die Muskel-Fibern der Arterien auf einen gewissenGrad dezz

»

’

Reises
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Reises zur Zusammenziehunggebracht sind, dann werden ste sich
beiiiühen,"sichzu verkårzenund zu Verengei«n, ja selbstdas zugleich

mitgespannte Gewebe der Gebähr-Mutter wird dieses Zusammen-

ziehen der Arterien unterstützenhelfen, und auf dieseArt das in

der Gebähr-Mutter befindlicheKind heraustreibenz so bald dieses

geschehen, so sinden das elastischezellichteGewebe der Gebähr-
Mutter und die elastischenund muskulösenArterien noch weniger

Wieder-standsichzu verkürzen:werden ferner durch die Ablösung
des Mutter-Kuchens viele und großeArterien zerrissen, so kann

das Blut aus den geöffnetenArterien herauslaufem diesesgeschie-
het nun, wie die Erfahrunglehret, gleichnachder Geburth schnell,
folglichwerden sich auch die Arterien sehr schnellder Länge und

Dicke nach zusammenziehemwenn endlichdas elastischezellichteGez
webe der Gebähr-Mutterbis auf den vormahligen Grad der Zu-

sammenziehunggebrachtist, und die Arterien der Gebähr-Mutter
ihre ursprånglicheKrümmungenerhaltenhaben, so ist alles wieder
in der vorigen Ruhe, die schwangereGebähr-Mutterwird also
wieder in die Gebähr-Mutter einer Jungfer Verändertin Ansehung
ihrer Größeund ihrer innern Höhle.

-

·

»

b. Sz-

Hat man also wohl nöthigMuskel-Fibern der Gebähr-Mut-
ter anzunehmen,die der Gebähr-Mutterdie zusammenziehendeKraft

schenkensollen? da man deutlichsiehet, wie mächtigdie Gebähr-
Mutter in sichselbstist, und wie sie ohne alle fremdeHülfe das

»

Kind als ihren Feind wird überwältigenkönnen.
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können,mithin wird es vernichtetwerden.
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Aus dieser Beschaffenheitder Gedicht-Mutter lasset sich in

gewissenFällen der Grund der Unfruchtbarkeitherleiten. Ie stei-
fer das zellichteGewebe und die Arterien der Scheibe-Mutter

sind, destoschwererwerden sie sichlassen ausdehnen, dieses ist der-

Fall, warum so oft die heldenmåßigenJungfern (viragiue«s)unk-
fruchtbarsind, mehrentheilsfehlet es solchenan der monathlichen
Reinigung, dieses setzetaber zum voraus, daß die letztenEndi-«

gungender Arterien sichnicht genugsam erweitern lassen, es kann

also auch kein Durchbruchdes Bluts in die Höhle der Gebätw

Mutter geschehen-,folglichkann das. Geschäftder Reinigung nicht-

gehöriggeschehen, stelletsichalso der monathlicheBlutflußnicht

ein, so müssendie letzten Endigungen der Arterien in der Höhle

der Scheide-Mutterdungemeinfein seyn. Bei-mögealso der so
grossenFeinheit der letztenEndigungender Arterienin der Höhle

der Scheibe-Mutter können zu der Zeit- wenn das befruchtete,

Eychen in die Gewehr-Muttergebrachtwird , die feinen Haar-

Röhrchendesselbensichnicht mit den Arterien Vereinigen, folglich
wird das Eychenaus der Gebcihr-Mutter herausfallem und ver-

IHohrengehen, und gesetztauch, das zottichtebefruchteteEychen
Verbinde sichmit der mit vielen GefäßenversehenenHaut der Gez-
bähr"-Mutter,so wird das Eychen doch nicht, wenn es anfängt

zu wachsen, und sich folglichin seiner Grössezu vermehren , die

Höhledee gar zu stark wiederstehendenScheibe-Mutterausdehnen

S—55-
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Wie oft gehstes dem Frauenzimmernichtnnxichtiazu ganz

bestimmtenWochenoder Monathenksso daßmanchesFrauenzim-

mer-inihrer Ehe nie ein lebendigesloder vollzeitiges Kind zur
Welt bringt. Der Grund hie-von liegt ganz gewißin ihrer eige-
nen Gebäthutter verborgen. Man stellesichVor, das zellichte
Gewebe und die Arterien der Gebähr-Mntter seyn zwar nicht so
sehr steif, wie im ersten Fall, sondern etwas mehr nachgebend,al--

lein man gedenkesichdieseTheileals solche,die sichnur bis auf-
einen gewissenGrad ausdehnenlassen, der, wenn er erreichetist,

«

die Arterien zur Zusinnmenzithngreitzeh wenn also unter diesen

Umständeneine Empfangnißgeschiehet,»und folglich die Gebähri
vMutter ausgedehner wird, so werdensichvdaszellichteGewebe

und die Arterien der Gebiithntteh wenn dieserbestimmteGrad

der Ansdehnnng erreichetist, zusammenziehen,und das Ehehen
heranspresien Dieses kann also die physikalisrheUrsacheseyn-
warnm Frauenzimmer, .sooft sie schwangerwerden, das Ehchenin

bestimmtenWochen oder Monathen verkehren

- s. 56. s

Aus dieseArt habe ich michalso bewährt, die in dem Zzten

Satze vorgelegte Frage zu beantworten, ob an der menschlichen
Gebahr- . Butter- MUskei-Fibern anzutreffen, die zur Zeit der Ge-

burth das Kind aus derselbentreiben, oder ob wir andere Kräfte

haben, die eben dies zu thun vermögendsind?
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Die beyden in eben dem zzten Satze aufgeworfeneFragen,
,

wegen der Ueberschwäingerungund der physikalischenUrsache-,warum

die lustigenMädchensmehrentheilsunfruchtbar sind, werde ichdie

Ehre haben in einer andern Versammlungder KöniglichenAkademie

zu beantworten.
«

.

-

Erklärung
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Die- erste Figur

Stellet
Vor die äussere Schaum einer S. 13. H. I4. angeführten

Jungfer , deren vordersten Theile der Mutter-Scheide eine Haut

vorgezogen ist, welche den Eingang in die Scheide zuschiiesset.

a.a.a.a.a.a. Die etwas auseinander gebrachteund ziiriicigebngene
grossen Schaam-Lippen.

b. Die Eicheldes Kütziers.

c.c.e.c. Die Vorhant des Kätzlers. ,

»

d.d.d.d. Die wiedernatüriicheHaut, welche daher, weil die

Schauer-Sehen ein wenig ausgedehnet worden, unter der«

Eicheldes Kütziersetwas nieder-gedrucktist.

k.k. Die Oefnung des Afters«

Die zweytesFigur

Zeigerdie mehr innern Geburchs-Theile eben der Jungfer, Mmisch
denjenigenTheil IoderScheide-, welchermigdemkegelförmigenKrnyfedes

äussernMutter-Mundes zufannnenhcingetk,X1ldamit die Veränderungdes

Mutter-Mundes desto besser in die Augen fallen sollte. Das Jungfer-
Häntchenist, si)viel es sich thun ließ, gut gezeichnet, nachdem die demzu-

Idfe Membran am Eingange der Scheide, vorher der Längenach durch-

schnitten worden. Diese Membran ist da,
«

wo sie gegen die Nymphen

hkvgerichketist- Mit dem untersten Ende derselben vereiniget, welches
wohl zu bemerken ist. ·

a. a. a. a. a. a- Die von einander gebrachkeund zurückgebogeneSchaanv
Lefzemwie bey der ersten Figur.

’

b. b.b.b. Die ungewöhnlichenun durchgeschnitteneHaut.

F 3

«
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c-. c. c. c. Das Jungfer- Häutchen.
"

d.d.d.

,

Die SchleinnHohlenoder Grübchendes Graan

tit. Die Oefnung der Horn-Röhre-

g; Die Eicheldes Kützlers.

h. Die Oefnung des Afters.
·

i.i. i.i. i.i. Die geöfneteMutter-Scheide.

k.k. Die kegelförmigeErhabenheit, welchegegen die Scheidege-

,

richtet, und beynahein zwey Lippenverwandelt worden ist.

l. Die obereodervordere Lippe.

m. Die untere oder hintere Lippe.

n.n. Die Querfpalte des Mutter-Mundes, welchezu jederSeite

mit einem kleinen Grübchenbezeichnetist.

os» Der Riß der Querspalte.

,
Die dritte Figur

"

Stellet vor, die mit einander verbundenen Schande-Theile der gespal-
«

tenen und zweyhdrnigtenGebähr-MutterderjenigenFrauens-Perfon, deren-

Geschichtein IF 31 und 32. S. 24. erzähletworden. Die großeste

Schwierigkeit,die der Zeichnervor sichfand, war die Verwachsung der

Trompeten mit den Enerstdckem daher konnten auch die Fieber-Maus-

Fiüget (Alævetfpektilionum)nicht wohlausgedrücketwerdewMehrerer

Deutlichkeitwegen ,. habe ich daher die Urin-Blase weggenommen , welche

die vordere Flächeder Gebähr-Mutter und besondersden Hals derselben
decken

-

a.a. Die mit Haaren befetzteHaut, welcheden Venus-.Hügelbedecken

b.b. Die Vorbaut des Kützlers.
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e. Die Eichel des Küslers.
d. Die Oefnung der Haue-Röhre

f- f. f. f- Die Mutterscheideist rechterseitsder Längenachdurchschnitten,und

g.g.g.g. über der obern lippe des.«Mutter-Mundes von dem Halse der

Gebähr- Mutter getrennet.

b-h« Die vordere Fleisch-warzigteSäule (columna carneo-papillofa
anrerior).

«

Li. »Die Hintere Fleisch-warzigteSaale CColutima carneo-papillofa
poRerjor).

«

l. Die eingespalteneOber-Lippedes Mutter-Mundes

u.n. Der vom Darmer eue. entblößteGebähriMutter-Hals.

o. o. Die zweybdrnigteGebåhr-Mukter.

Die ans einem Zell-Gewebe und GefclßenbestehendeSubstanz
der Hörnerund deren Dicke.

«

q.q. Die Hdle der Hörner.

k.- r, ·

Die gemeinschaftlicheScheidewand beyderHörner, welchesehrdicke
und vom Halse der .Gebcihr-Mutter getrennet, und ein wenig
zurückgebogenworden. Diese Scheidewand erstrecketsich nicht
völligbis ansden äussernMutter-Mund, sondern man siebet wie

selbigebeynahein der Mitte der ganzen Längedes Gebähr-Mutter
Halses, wo im natürlichenZustandedie Säulen der Runzeln am

besten ins Gesichtfallem stehenbleiber.
·

s.s. Der obersteTheil der hinternsiunzelmSäulet
.

v· Die Extremität der rechten fallopianischenTrompete , die gegen die

Gebäthutter hinsiehey und mit dem rechtenHorn der Mutter
in eins fortlaqu

v. Die äussereoder die gegen den Unterleib binsehendeExiremitat der

rechtenfallopianischenTrompete, welchedurchein wiedernatürli-

ches

p· pzpsp-
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chlesZell-Gewebe sehr vergrößert, rauh geworden,geschlossen-
nnd durch Fibern des Zell-Gewebes mit dem Enerstockeverei-

nigt ist.
.

DerjenigeTheil des Darmfells, welcherim natürlichenZustande, das
breite Mutter- Band bildet.

·

· «

Derjenige Fortsntzdes Darmfells, welcherden Fleder-Maus-Flügel,
oder die Verdoppelung des Darmfells zwischender Trompete
nnd dem Enerstock bildet, welcher aber hier wegen des Unge-

wöhnlichenZell-Gemeinenicht gut gezeichnetwerden konnte.
Der rechte Eperstockx

Das rechterunde Band der Gebähr-.Mutrer.. ,

Das linkerunde Band der Gebahr-Mntter, welchesweit dicker, al-

gewbhnlichist.
-

.

Derjenige Forrsatz des Darmfells, welcherdas linke breite Mutter-

Band bildet.
·

·

Die gegen die Gebätzr-MutterhinsehendeExrremikärder linken falle-

pianischenTrompete, welchesich in die Hdle des linken Horn-
öfnet.

«

.

Die gegenden Unierleib hinsehendeExrremitärder linken Trompete,
"

welcheinfrielsteineswiedernarürlichenZell-Gewebe,smit dem ·

linken Enerstockefestverblendete ist« .

Der linke Eyerstock.—

«

Ein mit lymphatischenSasre angefülltesBläschen,welches-Theile
minder Trompete,theils mir dem Enerstockezusammenbringt
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